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Das spirıtuelle Erbe der Orthodoxen Kırche
und ihre Bedeutung für Kuropa

VO.:  \ Georg2i0s Mantzarıidis, Thessaloniki

Im Synodalbeschluß des Okumenischen Konzıils, der Sonntag der Od0OXI1eEe in
en orthodoxen rtchen elesen wird, eı » Wıe die Propheten gesehen, Ww1Ie dıie
Apostel gele aben, WI1Ie die Kırche übernommen hat, W1Ee dıe rer in Dogmen SC-
faßt aben, WIe die Okumene gleicher Gesinnung wurde enken WITF, WIT,

verkündigen wir.«)
Das prophetische ehen, dıe apostolısche Lehre, die kıiırchliche Tradıtion, dıe dogmatı-

schen Formuherungen der Lehrer der Okumene, dıe ökumenische Gesinnung, die den
Inhalt des orthodoxen Lebens konstituleren, bılden keıne konfessionellen igentümlıch-
keıten oder Besonderheiten der rthodoxen Kırche, sondern grundlegende Koordinaten
des hrıstentums. Unter diıesen Voraussetzungen glaubt dıe OdOXe rche, daß S1€e
sıch nıcht in elner p  jellen chrıstlıchen Konfession erschöpft, sondern daß sS1e das ka-
ollsche und dıachronische Zeugn1s der chrıistlıchen Wahrheıt ewah: Parallel dazu
wiıird unterstrichen, daß diese Wahrheit nıcht einen theoretischen, sondern einen empIir1-
schen ('harakter hat S1e verbindet sıch mıiıt derngder Propheten und der eılıgen
derTund wiıird mıt der eılıgen Eucharistie gegeben.

Das Mysteriıum der eılıgen Eucharıistie, das das Mysteriıum der Kommunilon Gottes
mıt dem Menschen ist, bestand VON Anfang auf der Basıs der ethıschen und dogmatı-
schen Lehre der .. SO hat der Apostel Paulus, die Christen in Korinth VOT der
Prostitution bewahren, sıch auf die Basıs der eucharıstischen Kommunıon gestützt:
» Wıßt ıhr nıcht, daß Cure Leı1ıber Gheder Chriıstı sınd? ich 1UN dıe Glheder Christı
nehmen und Ghedern einer Dırne machen? Auf keinen Fall.«* Auf 1ese1lbe Basıs
tutzte 28 sıch, als w]8 über die verschliedenen Ihemen des moralıschen, gesellschaftlıchen
und spırıtuellen Lebens der Gläubigen schrıeb

ber auch dıe Bekämpfung der Häresien In der Geschichte der TC tuüutzte sıch auf
dieses Mysterium. Der Leıb SU ist das ıttel der Rettung und der Erneuerung des
Menschen. Die heilıge Eucharistie verbindet dıe Christen mıt dem Leı1b des (GGottmen-
schen Jesus Christus » werden WIT also, als Gheder desselben 1bes, Urc ıhn

denn in ıhm wırd der Herr ührer ZU Hımmelreich und seinem eigenen
Vater &S

DIie HäresI1e, als eine partielle oder totale Bestreitung der wahren Vereinigung und
Gemeinschaft des Menschen mıt Gott, wıird VON der IC auf der Basıs der eucharıst1i-
schen Erfahrung festgestellt und widerlegt. Diese Bestreıtung wurde nıcht UT auf der
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ene der Beschreibung der Offenbarung (jottes in der Welt, sondern auch auf der Ebe-
der Ane1gnung dieser Offenbarung VOonNn dem Menschen verdeutlıcht und widerlegt.

Auf dieser zweıten ene, dıe mıt der ersten organisch verbunden Ist, wiıird 1m Wesentlı-
chen die große Dıfferenz der OdOoxen IC Zr westlichen christlıchen Welt aNSC-

ährend W auf der ene der Beschreibung der Offenbarung Gottes eine Über-
einstimmung in der gesamten chrıstliıchen Welt o1Dt, besteht auf der ene der ne1g-
NUuNg der Offenbarung e1ın klarer Unterschie: Dieser Unterschie: erg1ıbt sıch Aaus»s der
erschiedlichen Betrachtung des eılıgen Geıistes, der die persönlıche Ane1gnung der Of-
fenbarungs{ vollendet.

DiIie Offenbarung (jottes ist unmittelbar mıt der Geschichte verbunden und wird ohne
s1e nıcht verständlıch Selbst die natürliıche Offenbarung hat geschichtlichen Charakter,
we1ıl auch dıe Natur ihre Geschichte hat S1ıe ist ein tändıg konstitulerender der Per-
songemeinschaft. Gleichzeıntig wıird aber dıe Geschichte VON der Offenbarung überschriıt-
ten und mıt der wigkeıt verbunden. DiIie Gleichgültigkeıt gegenüber der Geschichte 1m
Namen der wigkeıt bedeutet nıcht eın Einseitigkeıt Lasten der Geschichte, SOMN-

dern auch Mißachtung der wiıgkeıt. Das ew1ge en des Menschen gründet sich in der
Geschichte Und diese Gründung verwirklicht sıch HC dıe Offenbarqng des Ewı1igen in
der Geschichte, Uurc Christus

Das wige ist personbezogen. Das ew1ige en besteht in Christus »Ich bın dıe Atıt-
erstehung und das Leben.«* DIie Gebote (Gottes sind keıine konventionellen moralischen
Befehle, sondern Selbstoffenbarungen des göttlıchen SeINSsS. (jott »1St in seinen eigenen
Geboten verborgen und {fenbart sıch denjen1ıgen, die ıhn suchen, ihrem Suchen entspre-
chend«)?. Der ensch kennt Gott nıcht theoretisch, sondern empirisch. Ks ist unmöglıch,
(Gjott erkennen, ohne se1ine Gebote bewahren Uurc die Bewahrung der Gebote CI-

kennt der ensch Gott, nımmt A seinem en te1l und gleicht sich ihm DiIie An-
gleichung mıt Gott ist Gotteserkenntnis. Und dıe Gotteserkenntnis führt den Menschen
ZUT Angleichung mıt Gott

Wıe INan treffend bemerkt hat, InNnan VO Genie des Wissensc  tlers oder des
Künstlers 1im Bereich der Wissenschaft oder der Kunst nıcht weıt entfernt se1n, CS Aall-

beurte1ilen können. Aasse1lbe gılt auch 1im Raum des Geıistes. Um (ijott e_

kennen, muß siıch Gott nähern und im Gei1ist se1iner Gebote bleiben® Der ensch C1I-

kennt Gott, indem 67 VON Gott erkannt wird’, indem CI dıie Selbstoffenbarung Gottes anl-

nımmt, dıe Aus 1€e€ den Menschen geschah. Er nımmt en (Gottes teıl, indem
OE Gott in sıch selbst en Jaßt:S indem w& siıch selbst als Raum für dıe enhypostasierte
Erscheinung (Gottes in der Welt anbıletet. SO wird CI nach demen se1INESs Schöpfers

eiıner wirklıchen Person rhoben
Die Orthodoxe TC hat die eologıe auf der Basıs der Erfahrung behalten, dıe S1e.

VON nfang der TC hatte Die Neuerung der scholastıschen Theologie, dıie dıe Hr-
fahrung Urc die O0g1. ersetzte, Nar eine NeCUC Situation in der westlıchen cNrıstlichen
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Welt, indem S1e den Gelst der Tradıtion veränderte und ZUT Säkularısıerung führte DiIe
römısch-katholıische Theologie hat Dogmen formulıert, dıie nıcht der soteriologischen Hr-
ahrung, sondern dem theologıschen enken entsprachen. Dıiıe protestantische Theologı1e
andererse1ts War aus einem bestimmten Blickwinkel heraus konservatıve eologıe, auch
WEeNnN dies für einen evangeliıschen Theologen paradox erscheınt. Für ihr ursprünglıch
konservatıves orhaben bezeichnend ist außerdem die Selbstbezeichnung als »evangeli-
sche«. Dieses orhaben hat ihre Verbindung mıt der Iradıtion abgebrochen und dıie dia-
chronısche Einheıt des Evangelıums mıt der Gegenwart verletzt. 1ne Wiederherstellung
dieser Einheit wurde Urc subjektive Krıterien versucht, die aber unbeschränkten
Dıfferenzierungen führten Iradıtiıone 131e in der lat 1Ur dıe orthodoxe eologıie.
Dies bedeutet TENC nıcht, alle orthodoxen Theologen tradıtiıone. Wariclh. 1eije VOI

ihnen, besonders 1m Raum der ademıschen eologıe, ne1igten ZU Konservatıvismus
oder ZUT Neuerung ber dıe Haupttendenz der orthodoxen Theologie immer tradı-
10nell

Dıie Entfernung der Theologie VON ihrer Erfahrungsbasıs führte ZU[r Ideologisierung des
Christentums. Der Glaube wurde VOoN den erken ennt, und das pırıtuelle en
wurde VOoN dem moralıschen Verhalten des Menschen abgegrenzt, sıch einem
abstrakten Begrıff VON »Spirıtualität« verwandeln, der Rande der Theologie aum
eine Legıtimation en konnte. Der asketische C’harakter des hriıstentums wurde be1-
seıtegedrängt, bıs hın ZUr Abschaffung, en! Ial Von grundlegenden Elementen des
christlichen Lebens W1e Fasten, achen, Dulden abgelassen hat DiIie Theologıe hat sıch
VO abgelöst und die, Theologen en dıe Bedeutung der Wüste VETSCSSCH, ob-
ohl Christus selbst se1n Werk dort begonnen hat und sıch 1n zurückzog,
beten?

Diese Phänomene, die 1m Westen legıtımıert SInd, SInd sicherliıch auch 1m Bereich der
OdCd0OXI1€e nıcht unbekannt. Besonders die äkularısıerung beeinflußt praktısch dıie Kır-
che auch 1m Osten en S$1e€. aber 1mM Westen als 7G elıner organıschen Entwıck-
lung des relıg1ösen Lebens wächst, dıe Urc dıe Theologıe gerechtfertigt und legıtimıert
wird, wiıird S1Ee 1im Osten als eın Phänomen des Einflusses VON außen gesehen, der weder
1im relıg1ösen en ejah wiırd, noch eine theologısche Rechtfertigung und Legıtimie-
rTung findet So bewahrt dıie Orthodoxe rche, (018/ ihrer chwache und Unordnung,
immer noch iıhre Erfahrungsbasıs und ihren asketischen Charakter.

Die Krise Kuropas ist 1im TUN! heute eiıne spirıtuelle Krise Und das Bedeutendste ist,
dıe dieser Krise nıcht genügen! bewußt ist und nıcht dıe nötigen emühungen

unterno  en werden, S1e bekämpfen. Die Ebenen, auf denen der heutige Kuropä-
wiE denkt und handelt, sınd die der SC und der Polıtik Deswegen beschäftigt C

sıch ständıg mıiıt wiırtschaftlichen und polıtıschen oDlemen und spricht VON Öökonomı1-
schen und polıtıschen Krıisen. Die tiefere Ursache dieser TODlIleme und Krisen wiıird nıcht
wahrgenommen und nıcht untersucht.

Eın wirtschaftlıch und polıtisc vereinigtes Europa bıldet heute das Ziel Das
spirıtuelle Nıveau, das 1im relıg1ösen Glauben und en ausgedrückt wird, wiıird den
Rand geschoben oder VETSCSSCH. Es ist aber natürlıch, daß dies geschıeht, weıl dıe
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larısıerung den relıg1ösen Glauben abtötet und das relıg1öse en es wiıird
auf den Ebenen der Wırtschaft und der Polıtik zusammengepreßt und als wichtig aAaNnSC-

SOWEIT s ökonomischen Werten entspricht oder Bedürfnissen auf diesen Ebe-
NneN dıent

erselbe Gei1st herrscht auch den chrıstliıchen rtchen DIie dogmatıischen ahrhe1-
ten dıe VON nfang dıe Fundamente des spirıtuellen Lebens der Chrıisten ıldeten
werden gleichsam als konventionelle relıg1öse E1gentümlıchkeıiten oder als 1nN!'  te
IThemen für die Beschäftigung der Spezlalısten betrachtet während die moralısche Tre
des Christentums eklektisch und dem vorgetragen wird WIC SIC mıt dem säkula-
Ich Geist der eıt Eınklang steht

DIe OdOXe Kırche hat das Bewußtsein daß SIC sıch ununterbrochener Kontinul-
tat mMi1t der und ungeteilten Kırche eiImade) Sıe gründet dieses Bewußtsein auf iıhre
Identität mMi1t der diachronıiıschen kırchlichen Iradıtion DIie ege. iıhres eges der Ge-
schıichte lautet »Den eılıgen Vätern folgend« Folgen bedeutet nachkommen Und
derjen1ge der nachkommt entscheı1idet nıcht selbst SCINCN Gang, sondern ordnet sıch hın

dem Weg dessen bZw derer dem bZw denen CT O1g »Den eılıgen Vätern folgend«
bedeutet also weder dıie ergangenheıt VON deren geschichtlicher Anwesenheıiıt
rucKzukehren noch SIC WIC archäologische chätze dıe Gegenwart oder die Zukunft

transferleren »Den eılıgen Vätern folgend« bedeutet ihre lebendige Anwesenheıit als
Miıtglıeder des Leıibes Chrıist1 anzunehmen und sıch VON ihrem en und ihrer Tre
VON ihrer Gesinnung und ihrem Ge1lst führen lassen.

Die TIradıtion der OdOX1€e als CIM diachronıisches Zeugn1s der christlıchen Wahrheit
nthält nıchts das der TIradıtion der ungeteılten Kırche des ersten Jahrtausends nıcht
gehörte Dies bedeutet sıcherlich nıcht dalß dıe 0OdCd0OXe Hü dıe Gläubigen anführt
zurückzukehren das Jahrtausend sondern S1IC S1IC dazu ınlädt sıch der ka-
tholıschen Perspektive einzuordnen dıe am : dıe ungeteilte IC bewahrte hne
diese Stellungnahme 1Sst dıe Bewahrung bzw die Wiederentdeckung der Einheıt und der
Katholizıtä: der TC nıcht möglıch uberdem hat sıch dıe Orthodoxie nıcht dıe
Vergangenheıt verloren SIC kehrt nıcht dıe ergangenheıt zurück sondern SIC ebt
der Gegenwart mMi1t dem hıstorıschen Bewußtsein der Iradıtion der rCc Ihr eIDSIDE-
wußtseıin stutzt sıch nıcht auf C11C horizontale ökumeniıische Vereinbarung, WIC der Ro-
mäokatholizısmus sondern auf die diachronıische Übereinstimmung mi1t den Vätern der
C Darı 1eg auch ihre ichtigkeıt für das konfessionell geteilte Europa

Sicherlich wiıird dıie 0OdOX1€e€ oft Von den örtlıchen orthodoxen Kırchen und ihren
Vertretern besonderen zeıtlıchen und örtlıchen ahmen betrachtet S1ıe wiıird
ıch oder natıonal gesehen iıne solche Orthodoxie dıe sıch VOoNn dem Wäas überall und
VON en geglaubt wurde dıstanzıert ann NUT C1NEC konfessionelle aber nıcht die
thentische O0OCd0OXe€e Kırche SCIM Und dem dem dıe rthodoxen rchen
oder ihre Vertreter dıe Orthodoxı1e wahrnehmen und en usscnh S1C ihrer
thentischen Tradıtion zurückkehren der Tradıtion der Apostel der Väter und der Ööku-
menıschen S5Synoden Das 1St dıie katholische rtthodoxe Tradıtiton der und ungeteıl-

Miıt diesem Satz wırd der dogmatische eSCHIU: des vierten Okumenischen Konzıils eingeführt 1€'! Mansi,
Band VII 116
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tenC Es ist dıe Tradıtıon, dıe in der orthodoxen Liıturgıie, in der orthodoxen ITheo-
ogle, in der orthodoxen Ekklesiologıie ufbewahrt wIrd.

Die Einschränkung der kırchliıchen Tradıtion in nationalen trukturen entfremdet dıe
GE DIie Ökumenizität der Kırche wiıird nıcht Uurc. dıe Eınteijulung des auDbens in
den verschledenen Öörtlıchen Kırchen ausgedrückt, sondern Urc die usammen.  ft der
vielen rchen mıt den vielfältigen gesellschaftlıchen Strukturen und kulturellen Tadı-
tionen auf ihrer einheıtliıchen und ungeteilten Basıs.

DIie Wichtigkeit der Orthodoxı1e für uropa 1eg VOIL em in ihrer ähıgkeıt, der heu-
tigen christlıchen Welt das geme1iınsame spirıtuelle Erbe aufzuze1gen. Da, eın wirklı-
ches Interesse aliur besteht, wIird die ichtigkeıit der OdOXen TC chnell ANeCI-

kannt. Gewöhnlıch aber en WITr olgende S1ıtuation: weder die OdOxXxen interessie-
Icn sıch afür, iıhre TIradıtion darzustellen, och wünschen dıe iıcht-Orthodoxen, diese
kennenzulernen. Die wirtschaftlıchen und polıtischen TODIemMe erschöpfen alle Sorgen
der modernen Gesellschaft iıne Veränderung kann sıch 1Ur Urc die Entfaltung eInes
meta-theologıschen Interesses auf der 116e nach der diıachronen Identtät der TC C1I-

geben; dann rückt dıe Tthodoxe Iradıtion dıe Stelle
Auf der uCcC nach den wesentlıchen er  alen, die das en der OdCdOXen Kır-

che dıiachronisch ZU Ausdruck bringen, können WITr dre1 grundlegende Elemente fest-
tellen den koinobitischen Geist, dıie asketische Gesinnung und das personale Prinzıp.

Der koinobitische Ge1ist wıird Urc das Interesse der vielen für den einen und des einen
für die vielen eingeübt. Für dıe Entstehung dieses Interesses ist eın Gemeninschafts- und
Einigkeitsgefühl notwendig. DiIie ersten Chrıisten in Jerusalem, dıie dieses starke Gefühl
der Gemeinschaft und Brüderlichkeıit besaßen, en 1im Namen s{ı das Koin-
obıon egründet. Da diese Lebensweise aber nıcht dıe Produktion erreichte und sıch
vorwıegend auf das Konsumverhalten beschränkte, konnte S1€e€ nıcht überleben Die be-
ständige Gestaltung des Kolinobilons wurde aber 1m ahmen des Mönchtums entwickelt
und exıistiert bIıs heute noch. Das Koinobion beseitigt den Egozentrismus und dıe Selbst-
sucht. Wenn INall besonders berücksichtigt, das Ziel des moralıschen Lebens nach
der orthodoxen Lehre dıie Bekämpfung der Selbstsuc: ist und jede Tugend als
nutzlos, oder SOSar schädlıch betrachtet wiırd, WECeNN S1e. nıcht fre1ı VON Egozentrismus ist
und dıe Selbstsuc nıcht bekämpft, dann wird dıe ichtigkeıt des koimobitischen Ge1l1-
STEeS euilic

Der komobitische Geist, der besonciers VOoN dem orthodoxen Mönchtum geü worden
ist, hatte einen starken Einfluß auf dıe orthodoxe christliche Welt und bıldete eine breıte-

Orlentierung, dıe dem gesellschaftlıchen und wWwIrtsc.  tlıchen en der OdOoxen
eiıne besondere Farbe gab Die Gemeınden, dıe Handwerksgenossenschaften und die all-

deren Vereinigungen der byzantınıschen und der orthodoxen Welt der türkıschen
eEIrsScC hatten eine deutliche Prägung des koinobitischen Geistes.!! ber auch 1m all-
gemeınen kommen der Betrachtungsweise des Nächsten, der gegenseıltigen /Zusammenar-
beıt, oder Toleranz besondere Diımensionen 1mM ahmen des koinobitischen Gei1istes

11 Ausführlicher siehe be1 Mantzaridis, Soziologie des hriıstentums, Berlin 1981,
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Der koiobitische Gel1lst erscheıint nıcht autonoOom. Er verbindet sıch unmıttelbar mıt der
asketischen Gesinnung; ohne diese ist 65 ıhm unmöglıch, se1ine jeije verwirklıchen.
DIe asketische Gesinnung 1. die Hındernisse für dıe nnäherung des Nächsten be-
seıtigen und bıldet die Voraussetzungen für dıie Offenbarung der wahren 1e und Ge-
me1ı1inschaft der Menschen. Ure dıe Verleugnung des eigenen Wıllens eröffnen siıch die
Horıizonte der Personengemeinschaft. urc die n  e  ng auf der ene der INNIICA-
keıt, Was eiıne des es ist, bıldet sıch dıe V oraussetzung des wahren Lebens hne
diese Öffnung ist der koimobitische Geist, aber auch das christliche en 1im allgeme1-
LCH undenkKDar. Die Hındernisse, die dıe abgelallene mMenschliche Natur mıt den Leıiden-
schaften, der Selbstsuc und dem E1gennutz aufstellt, machen die nnäherung und dıe
wahre Gememnnschaft der Menschen unmöglıch.

Sehr oft wird ANSCHOLMMNECHN, daß dıe Askese 1Ur den Mönchen gehöre und nıcht
auch den in der Welt ebenden Gläubigen. Dieses Verständniıs ist nıcht richtig.
ist nıcht 1U der ONcC. sondern jJeder Chrıst Das hristentum hatte VON Anfang d5-

ketischen Charakter Jesus Christus verlangt VOIN dem Menschen, der ıhm folgen möchte,
se1n Kreuz auf sıch nehmen.!? Er charakterısıiert dıe als CH£ und den Weg als
Leiıdensweg, der ZU en führt'>, und OF ruft die Christen ZUum Kampf auf, Üre
diese ehen . DiIie Askese macht die ekämpfung der Leidenschaften, die
Selbstverleugnung, dıe nthalts.  eit dıe Annahme des Wıiıllens (Gottes und dıe ege
des spirıtuellen Lebens möglıch hne die Askese ist die wahre 1€' Gott und ZU

Miıtmenschen unmöglıch. Auf der gesellschaftlıchen und ökologıschen ene bıldet die
asketische Gesinnung den posıtıvsten aktor für die Erhaltung des Gleichgewichtes und
dıe Vermeıidung eiıner Katastrophe.

Ferner aber bezieht sıch ihre Wiıchtigkeıit neben den unmıiıttelbar praktıschen Folgen
und posıtıven Auswirkungen, dıe die asketische Gesinnung und der koimobitische Ge1ist
auf das persönlıche und gesellschaftlıche en des Menschen aben, auf dıe Würdıigung
der Person »nach dem benbild« Gottes. hne den koimobitischen Gei1st und dıe asket1-
sche Gesinnung ist diese Würdigung des Menschen nıcht möglıch

So nähern WIT uns dem drıtten wesentlichen Element der odoxıie, 16 dem
personalen Prinzıp. Dieses Prinzıp Ist > W1e 6S in der orthodoxen Tradıtion erscheint,
dem Westen unbekannt bzw unvereinbar mıt der Natur seliner Theologıe. Dies ann
ohl für dıe Evangelische, als auch für dıie Öömisch-katholische TC gesagt werden.
Man dıe Hauptthese der Gesellschaftslehre der römisch-katholischen Sozlallehre
über das PersonprinzIip, SOWIe dıe VON der evangelıschen Theologie gegebene Emphase
bezüglıch der menschlichen Ur und der indıvıduellen Rechte SeWl nıcht übersehen.
ber andererseı1ts muß gesagt werden, daß In en diesen Fällen dıe menschliche Person
nach gesellschaftlıchen Kriterien betrachtet wird. Die Besonderheıit des orthodoxen PCI-

sonalen Prinzıps besteht in se1lner tranzendentalen Dımension, dıe den ontologıschen In-

1€| 16,24; 9,23
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halt der Person bestimmt. Schließlich besteht hlerın dıe Gottwerdung des Menschen, dıe
das ea der OC0OXI1e bıldet

Der ensch als eın eschöp »nach dem en (Gjottes« hat als Vorbild das eigent-
16 Bıld Gottes, 1C. Jesus Christus Jesus Chrıistus als ensch ruft jeden Menschen
auf, sıch nach dem Vorbild des absoluten Gottes und Vaters vollenden >Ihr sSo also
vollkommen se1n, W1e CS auch CT ımmlıischer Vater ist.«16 Der Chrıst ist nıcht 1U eın
eschöp Gottes, sondern auch (jott nach Naı Br ist nıcht 11UT 1krokosmos (kleine
© sondern auch Miıkrotheos kleiner (0) oder geschaffener Gott Und dıie oll-
kommenheıt, der der ensch gerufen wird, soll nıcht als moralısche Deontologıe e_

faßt werden, sondern als ontologische Verklärung, die in der Person Jesu sSu gegrün-
det WIrd.

Chrıistus ist der NeCUC Adam, dıe HNeCUC Menschheıt Und der ensch, der in Chrıistus
lebt, ist eiıne NEUC Schöpfung. » Wenn jemanı also in Chrıstus ist, dann ist CT eiıne NECUC

Schöpfung.«!’ Die wahre Person ist die gesamte Menschheiıt. S1e bıldet Chrıistus ab und
beinhaltet dıe menschnliche Natur. Der Chriıst wırd gerufen, selne Feinde he-
ben,'® weiıl B sıch 1U als Person vervollkommnet. Die Jebe, dıe auch dıe Feınde
miıteinschlıeßt, ist nıcht 11UT VON moralıscher, sondern auch VON ontologischer iıchtig-
eıt Wer seınen e1IN! nıcht 1e teıilt dıe menscnNilıiıche Natur. Er egreift s$1e nıcht in ın-
ICI Person und verhindert somıt die Verwirklıchung des personalen Prinzıps

Jle menschlıiıchen Personen bılden dıe eine Menschheit nach dem Vorbild der dre1
göttlıchen Personen, dıe dıe eiıne Gottheıit bılden Die SaNZC menschnhlıiche Natur An-
fang bıs das Ende der Zeıiten ist eın Bıld des Sejienden«!? . Deswegen ist die (ott-
werdung des Menschen eın indıvıduelles., sondern e1in ekklesiologisches Kreign1s Es ist
also dıe TUC der Vollendung des Glaubenden als eın ıtglie: des Le1ıbes stl,
der rche, dıe »dıe Gemeıinde der Gottwerdung «“ bıldet

Die Gottwerdung des Menschen ist eın Werk des Wiıllens (Gjottes und der Mıtwirkung
des Menschen, dıe sıch ure dıe Bewahrung se1nes Gebotes vollzieht Die Bewahrung
des Gebotes Gottes als Koordinatıon oder ngleichung ıhn hat einen sakramentalen
Charakter S1ıe ist eiıne Beteiligung göttliıchen en »Und ich we1ß, se1n
ew1ges en ist«.21

Die Gebote Gottes, dıe in das oppelte der 1e zusammengefaßt werden, fın-
den ihren Ööhepunkt mıt dem für dıe usIu.  ng der Eucharıstie: » I ut dies
meiınem Gedächtnis«*2 Der Vollzug des Mysteriums der Eucharistıie ist gleichzeıntig Be-
wahrung des Gebotes Gottes, der uns ın dıe Vereinigung und Angleichung mıt ıhm eIN-
weıht«. » Wır ähren unNls und lernen gleichzeıitig VonNn diesem rot (der eılıgen ucharı-
stie), Seinen ugenden und Leıden teılzunehmen, damıt WITr auch in der wigkeıit mıt
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Ihm zusammenleben und herrschen«®> DIie Abtrennung der Gebote VO Myster1um,
oder des Mysteri1ums VOI den Geboten, verletzt dıe FEıinheit des auDens und ZersStOrT'
seline Wahrheit.

DIie Wahrheıt des cANrıstlıichen auDens ist dıe Wahrheiıit des Lebens Dies wıird nıcht
theoretisch, als e1in subjektives Ere1gn1s erkannt, sondern empirisch, als eine persönlıche
Beziehung und Kommunılon. Die OdOoxe Kırche pflleg bıs heute diese Annäherung
der Wahrheit Ihre Tradıtion, ihre Liturgıie, ihre Theologıe ewahren en diese Dımen-
S10N. Abgesehen VON iırgendwelchen geschıichtlichen oder admınıstratıven Schwächen
und Unordnungen, wırd deswegen dıe Authentizıtät ihres spirıtuellen es nıcht in Fra-
SC gestellt.

Der nachdrücklıichste und im Wesentlichen einz1ge theologische Zweıfel, der heute BC-
SCH dıe OrthodoxIie rhoben wird und iıhre Glaubwürdigkeıt in der diachronischen rtch-
lıchen Tradıtiıon betrifft, ist dıe Unterscheidung zwıschen Wesen und Wiırkung Gottes.
anchma wıird dieser Zweiıftel SOgarl einem bedrängendem Gefühl der Behar-
Tung der orthodoxen Theologıe, die auf diese Dıfferenzierung besteht In usammenhang
mıt diesem Problem muß aber folgendes gesagt werden. Dıie Unterscheidung zwıschen
Wesen und Wırkung Gottes ist nıcht eın späterer Finfall der orthodoxen Theologıie, S()I1-

dern eine sehr alte Tradıtion der ungeteilten Kırche Der heilıge Gregor10s Palamas, dem
gewöhnlıch diese Unterscheidung zugesCc  1eben wiırd, ist nıcht der Inıtıator, sondern hat
mıt der Sprache se1ner eıt diese tradıtionelle Dıfferenzierun bearbeıtet, die nıcht 1U

mıt der christlıchen, sondern mıt der bıblıschen Offenbarung und Theologıie allgemeın
zusammengewachsen ist.

DiIie Hervorhebung dieser Unterscheidung des eılıgen Gregor10s Palamas ist unmıittel-
bar mıt dem empirischen ar  er der CANrıstliıchen Wahrheıiıt verbunden. Den einschlä-
g1gen nla gab der aus alabrıen gekommene griechıische ONC Barlaam, der dıe
mystıische Erfahrung den Hesychasten-Mönchen des eılıgen Berges bestreıtete und
gleichzeıtig eine rationalıstische Theologıe entwıckelte. Die Antwort der Hesychasten
wurde hauptsächlıch VO eılıgen Gregor10s Palamas egeben, der die rationalıstische
Theologıe Barlaams wıderlegte, indem wIE sıch auf die Unterscheidung zwıischen Wesen
und Wiırkung Gottes stutzte Der äubige kennt Gott nıcht 11UT mittelbar oder sSymbo-
1SC sondern BFE ommt ZUT persönlichen Gemeininschaft und Verbindung mıt Ihm uUurc
se1ıne ungeschalfenen Wiırkungen. Unter diesen Voraussetzungen ist 65 nıcht merkwür-
dig, dıe Theologie der ungeschalfenen Wirkungen das wesentliche Ziel bıldet,
dem sıch dıe ratiıonalısıerte und dıe säkularısıerte eologıie wendet. ber gleichzeıtig ist
diese eologıe das beste ıttel, das den empirischen Charakter des chrıstliıchen Jau-
bens ausdrücken und bewahren annn Die Bewahrung dieses empirischen ers ist
nıcht eine rage des Luxus oder der E1gentümlichkeıit, sondern eine rage der ahrheıt
und des Lebens Der christliıche Glaube als Theologıe, ewah: entweder diesen Charak-
ter und wird erhalten, oder ] verlhert 1h; und wırd vernichtet. Die Zukunft des Christen-
tums ist unmıiıttelbar mıt der Bewahrung seiner empirischen Basıs verbunden.

Das also, Was das spirıtuelle Erbe der rthodoxen TC Europa anzubileten hat,
ist dıe empirische Theologıe. ıne Theologıe, die Gott nıcht objektivie und Ihn nıcht

Gregor Palamas, Homilıie 56,10, hg VON Oikonomos, then 1861. 21



Das spirıtuelle rbe der Orthodoxen Kırche und ihre Bedeutung für Europa
VO täglıchen en femhält, sondern Ihn lebend und wıirkend ın dieser Welt sıeht, in
dem persönliıchen en der Menschen, ohne das Unerre1ic  are und Untastbare se1INESs
Wesens VEITSCSSCH. Diese eologie verleugnet nıcht dıie zeıtgenössischen Theologien
des hrıstentums in Europa, sondern mahnt ihre geme1ınsame Quelle beinhaltet also
ihre gemeinsame Basıs. Die dre1 wesentlichen Elemente der Orthodoxie, 1C der
kolmobitische Geıist, dıe asketische Gesinnung und das personale Prinzıp konstituleren
keine konventionellen erkmale der rthodoxen rche, sondern sınd Hauptkoordinaten
der gemeiınsamen kırchlichen Iradıtion 1m Osten und Westen. Von Anfang inspirlerte
der koimobitische Gelst die TC stl, dıe asketische Gesinnung das en ıh-
Koi@ Miıtgliıeder und das personale Prinzip charakterisierte ihre Identität und Lehre Diese
Elemente, dıe lebendig in der rthodoxen IC ewah: SInd, en ökumenischen
Wert. Gleichzeitig entsprechen s1e den tiefsten Forderungen der Völker Europas Das
erlangen nach einem gemeıinschaftlichen au annn se1n spirıtuelles Fundament und
seine rgänzung 1im koinobitischen Gelst der O0Od0OxX1e finden Die asketische Ges1in-
NUuNg bıldet die wichtigste Voraussetzung für dıe ege der 1e und das bedeutsamste
Gegenmittel für den Konsumdrang und dıe ökologische Sackgasse unNnserer eıt Schlıeß-
ıch ann das personale Prinzıp eine NCUEC Perspektive eröffnen, dıie den Menschen dQus
der Masse und der Anonymıtät efreıt.


